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82 Mundartliche Dichtungen

„Di Freid hob i' banummä dir,
Der Alias g*fress*n haut?"

,,I' bin ner fort, wäl i' mi' g*schämt
Hob' vur den Leut*n all*n
Und wäl i' bald vur Hunger waer'

Von Stoul no' runter g*fall*n."
,,Wos! sacht er, du haust gäor nix

krei'gt
0 Frau, des sag i' dir,
Däu wäer halt mei~ Zerstreuung

schuld,
Däu ko~ i' nix derfur."

„eiz30) schweig mit dar Zerstreuung
und

Tou mar nix weitar sögng,

Denn, wenn i' ä~ des Ess"ri denk,

Näu 7) krabbalt's in mei"n Mogng,

Wei du des alias g*fress*n haust

Und ä~ dei" Frau nit denkt, —
Mei~ Lebtag, nil, vergess'"i' 's nit,
Wei i' mi' däu hob krenkt."

„Kä~ Würt eiz meier!" — haut si'

g*sacht —
,,I' will nit weitar streit*n,
Meintwügng toust du no' su arg
ä~ dar Zerstreuung leid*n;
Doch allan Weibern möcht* i' 's

sogng, —
Du worst mi' schö" verster, —
Dass känä mit ä"n sotfn31) Mä~

Sollt* af äf Kränzlä geil"

Und grinä *7) haut s*, bis s* gangä
Ins Bett vull lautar ") Zür*n,
Haut er a' von Zerstreutheit g*redt
Und Leib ä" Seil33) verschwürn;
Und no' in 'n Schläuf is manchesmal

Z*sammg*färn *a) vur lauter 3**)

Schreck,
Haut no' su halblaut vür si'3 i)brumnit:
„Verfress*nar Ding, 36) gei weck!"

C. Wejss.

Sprachliche Erläuterungen.
1) Partieipicn ohne ge— (vgl. Bnd. I, S. 122, 6. 226 IT. 274, 3): kennt, trunk n,

kumma, putzt, braufn, pfopfarl, denkt, bachn, kriigt, bliebm, krenkt.
gangd, brummt.

2) lin, an, auch blosses '«, der verklingende tonlose Artikel den.

3) allawdl, all wißt, alle Weile, jedes Mal, immerfort; vgl. Bnd. I, 289, 17.

4) Rränzldlöd-n, das Einladen zu einem Kränzlein, d. h. einem jener engeren,
besonders unserem süddeutschen Handwerkerstande eigenthümliehen geselligen

Kreise, bei welchen Essen und Trinken, trauliches Geplauder, auch wohl ein

Tänzchen die Hauptträger des Vergnügens bilden, die jedoch in unseren Tagen,
durch die Menge der öffentlichen Vergnügungen sowohl, als durch die geschlossenen

Gesellschaften verdrängt, mehr und mehr in Abnahme und fast ganz in

Vergessenheit gekommen sind. Von dein Thun und Treiben der reichsslädti-

schen Nürnberger bei solcher Gelegenheit hat uns Grübel in seinem Hränz-
lein ein unübertrefflich treues Bild hinterlassen. Gewöhnlich legte eine, von
dem Unternehmer und Ordner des Festes, dem Rr'anzherr-n, dazu gewählte
und geladene Zahl von Bekannten schon vorher längere Zeit hindurch gewisse
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geringere Beiträge in eine gemeinsame Kasse, aus welcher dann das Vergnügen
in der Weise veranstaltet wurde, dass die Männer sammt ihren Frauen, unter

Leitung des Kranzherrn und in Begleitung von Musik, auf Leiterwagen nach

einem benachbarten Dorfwirthshause fahren, und dort bei Essen und Trinken,
Spiel und Tanz sich belustigten. Beim Tanze hatte der Kranzherr die ehrenvolle

Verpflichtung mit allen anwesenden Frauen einen Reihen zu tanzen. Oft

auch wurde einige Wochen nach dem Kränzchen von dem etwaigen Ueberschusse

und einer kleinen Drauflage eine einfachere Nachfeier gehalten, die man den

Heiligng, den Heiligen, (wahrscheinlich von jener gemeinsamen Kasse, dem

Kassebestand; wie ehedem der Heilige für die Kirchenkasse, Opferbüchse galt)
nannte, und zu welchem schon beim Kränzchen selbst vom Kranzherrn öffentlich

eingeladen wurde: — „Schweigt, Hz kiiul- r 'n Heiligng äf." Grübel.

Ihren Namen mögen diese, wie ähnliche gesellschaftliche Vereinigungen,
davon erhalten haben, dass ursprünglich gewisse besondere Verpflichtungen
eines Einzelnen im Kreise oder Kranze wechselten. So heisst hie und da bei
den Schützengildcn noch jetzt der erste Gewinnst (die Scheibe), der der Reihe

nach von jedem der Mitglieder ausgesetzt wird das Kränz/ein, Vgl. Schmeller,

II, 390. f. Zarncke zu Brants Narrensch., S, 165. f.

5) nä", no", nun, mehr als Interjection gebraucht.

6) gelt, geltd (d.i. gell-dü), assimiliert gell, gella, Plur. gellet, gellet, gih-nsei,
gellansd, diese, vorzugsweise den süddeutschen Mundarten eigcnthümliche ini-
perativischc Fragcparlikel (Grimm, Gramm. III, 246) mit dem Nehenbegriffe der

Aufforderung zu einer bejahenden Antwort oder zur Mitverwunderung: nicht
wahr? begegnet uns zuerst in Königshofcn's Chronik (hgg. v. Schilter, S- 21.

_. 35: „Gelle, du wellest mich eis lagen), dann bei Fischart (im Gargantua :

„Gelt, es kost dich die Hand wol etwas'.'"— ..Gellet, ihr Kranken, welche nit

gern spinnen, die geben gute Wirtin?'*') und ist selbst in die höhere

Schriftsprache eingedrungen („Gell, dass ich dich lange!" Güthe, Faust. „Du
lächelst? Gelt, die Schülerin isl weiser hier als ihre Meisterin ?;t Schiller, Se-

mele, 1. „Geh, sagten alle Bauern., gell, unser Pfarrei* stirbt!" llülty, Toffel und

Käthe.) Die Entstehung dieses verbalen Adverbs isl zweifelhaft; seine Abstammung
von gehen am wahrscheinlichsten (Weigand, Synon., Nr. 1890. Schmeller, II,
44.), sei es nun, dass es mit Wächter im Sinn von entgegnen, antworten, oder
auch für einsetzen als Preis, wellen (vgl. was gills—V) gefasst wird. Der
von Staldcr (schweiz. Idiotikon, I, 416) und mich ihm auch von Schmid (schwäb.

Wörterb., 227) und Schwcnck aufgestellten Ableitung v. gälten, gellen, schallen,

tönen, im Sinne von einstimmen, ja sagen (vgl. engl, lo vicld) widersprechen

jene alleren F'ormen bei Königshofcn (um 1386) und Fischail.
7) senn, (wir, sie) sind; vgl. Bnd. I, 122, 4; oben S. 46 u. 50. darnüu, darnach,

alsdann: auch blosses näu, nauchal. Koburg : nücharl, nöih-nl.
8) hock-n, zusammengebückt sitzen, lange an einem Platze still sitzen: der llockar.

Stulrnhockar; Hotkarld, ein Sitz ohne Lehne.

9) Chrisfl, Christian. Gohdld, Jacob. 10) rumii. herum.

11) ff'tr, Wöhrd bei Nürnberg. Im Gasthaus zur Stadt Amsterdam daselbst war¬

ft*
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den in neuerer Zeit die meisten Kränzchen gehalten; früher mehr in den
Dorfschenken zu Laufamholz, Mögeldorf u. a.

12) wenn d-eppat gäor msinst, wenn du etwa gar meinst, — ein beliebtes for¬

melhaftes Einschiebsel. (Streiche oben die Verweisung ')in der vorgehenden Zeile.)
13) pflennd, gewöhnlich pflannd, auch pflarnd (Weissenb.), weinen, flennen :

s. Bnd. I, 285, 1, 17.

14) g'ebat mar 'n, gäbe man ihm. Ueber diese Form des Conjunctiv (vgl. nachher
auch bleibat, bliebe) s. Bnd. I, 288, 11.

15) Schmätzarid, Küsschen; Bnd. I, 285, 2, 9.

16) Alldbadari, 011a podrida; diese spanische Kraftsuppe eröffnete gewöhnlich den

Kränzchenschmaus.

17) Dei weckt d'n Tüudfn af, die weckt einen Todten auf; sprüchwörtliche Re¬

densart, um das Kräftige, Belebende zu bezeichnen.

18) pfopfarn, eigentlich vom Geräusch des siedenden, Blasen werfenden Wassers;
bildlich vom aufwallenden Zorn, dem gewaltsam ausbrechenden Lachen etc.

Ebenso werden die verwandten Onomatopoietica poppein, poppern, puppern
n. a. (vgl. engl, to bubble) von siedendem Wasser, von schnellem, schwachem

Klopfen (Hebel: pöpperln), von geschäftigem Verrichten kleiner Arbeiten im

Hause durch Klopfen, Hämmern etc. (rumpoppeln; vgl. boßeln, bößeln, bo-

fteln, v. mhd. bözen, klopfen, wovon auch ane-böz, Amboss), wie von der

bebenden, zitternden Bewegung des Herzens (vor Freude, Furcht, Kälte etc.)
gebraucht ; z. B. bei Bürger: „So puppern Herz und Steiss."

19) Geis, Gans; Ausfall des n wie bei Rr»z, Kranz, krä'k, krank u. s. w.
Schmeller, §. 567. Vgl. niederd. goos, gaus, engl, goose, dän. gaat, schwed,

gas etc.

20) dargra.tfch-n, mit Mühe ausfindig machen, aufspüren, erwischen; von gr£t-
fch-n (grt&tn, gret-n, grifn, graita/n etc.), breit von einander stehen (von
einem zweitheiligen Ganzen); mit ausgespreizten Beinen gehen (sich vargrät-
fch-n), mühsam und schwerfällig gehen: an ahar Gr£tfchar, ein alter,
gebrechlicher Mann (daneben: dn altd Schacht-l; Weikert, III, 51); überhaupt

(verächtlich): gehen; „wos gritfehstd denn do rüm?" Vergl. Zarncke zu

Brant's Narrensch., S. 375.

21) bach-n, gebacken; Bnd. I, 296, 5 (auch mittelhochd. bachen).

22) as, as, als; vgl. niederd. und engl, as (aus also, alse, als, ganz so); s. unten

S. 95, 7 und Weinhold, S. 65.

23) angst d" bang, angst und bange; Bnd. I, 285, 1, 12. s. unten zu 33.

24) si te'nnd, sie thuen (Schmeller, §. 953.), hier als Hülfsverbum gebraucht, wie

öfter; Bnd. I, 299, 3, 6.

25) mar und st ge'ngd, wir, sie gehen; Bnd. I, 289, 12. 26) 'rei", herein.

27) greind, greinen (Partic. gegrinnd, grind; Schmeller, §• 962), mittelhochd.

grinen, das Gesicht verziehen, und zwar 1) aus Unwillen und Zorn: knurren,
zanken (vgl. grinsen), daher: Graf Eberhard der Greiner; 2) zum Weinen :

(bitterlich) weinen, namentlich von Kindern und Weibern gebraucht. Vgl. flennen,

fletschen; Bnd. I, 285, 1, 17.
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28) derhdm, daheim, zu Hause.

29) Die Plpn, Piphennd, und der Pipha, Pipgock-l (Kob. Pipgcekar), die

welsche Henne und der welsche Hahn, wahrscheinlich von dem röhren- oder

pfeifenartigen (Pipe, niederd., Pfeife, frnz. pipe etc.) Fleischauswuchse über

dem Schnabel; Koburgisch auch: der Handarhaudar, von ihrem Geschrei.

Spruchwörtlich: roth wie d Pip-n (Pipgcehar), namentlich vor Zorn.

30) eiz, eizd, eizat, jetzt, jetzund; vgl. Bnd. I, S. 131, 11.

31) sottar, söttar, das lange noch im Kanzleistil in Uebung gewesene participiale
sothan (althochd. und mittelhochd. so getan mit abgeworfenem ge —, neben

wie getan) mit seiner Adjectivbildung sothänig, so beschaffen, solch; schles.

sechtier, sichter, sitter, siltener; Weinhold, S. 141 f., bayer. sötener, sö'g-
tener neben we'tener. Vgl. Grimm's Gramm. III, 62 f. Schmeller, Gramm.

$. 764. und Wörterb. I, 445.

32) lauter, rein, klar, hell, wird in der Volkssprache gern als Adverb gebraucht,
also unflectiert, doch in der Steljung eines Adj., unmittelbar vor dem Hauptworte

(vgl. ganz in: durch ganz Deutschland) und bedeutet dann : 'nichts als',

gleich dem bei Luther so gewöhnlichen, jetzt veralteten und mehr norddeutschen

eitel und dem pur, einem Eindringlinge süddeutscher Muudarten, von
denen jenes auch mehr wie Advb., dieses als Adj. behandelt wird. Weigand,

synon. Wörterb. Nr. 567. Schmeller, I, 129. 293. II, 517.

33) Leib d Seil, Leib und Seele; vgl. Bnd. I, 285, 1, 12. u. oben zu 23.

34) z-sammfürn, ineinanderfahren, zusammenschrecken.

35) vür si', vor sich hin (die mhd. Präp. vür, vor, hat mundartlich meist diese

ihre alte Form bewahrt); vgl. hindersich, undersich, obersich. Die Koburger

Mundart, welche das s dieser Zusammensetzungen wie ein auslautendes

behandelt, d. h. aspiriert (vürschich etc.) gebraucht ihr vür sich gen mehr im
Sinne von 'vorwärts geneigt', während vü'ra (voran) gen, auch ümi'g gen,
für vorwärts gehen steht. Schm. I, 555. Zarncke zu Brants Narrensch., S. 117.

lieber diese Verbindung von sich auch für die 1. und 2. Person des Pron. mit

gewissen Präpositionen (ich gehe hintersich etc.) wobei das sich, mit dieser

zu einem Adverb verwachsen, unverändert geblieben; vergleiche Grimm's

Gramm. IV, 319. f.

36) varfrefsnar Ding, unmässiger Fresser, Vielfrass. Ding wird 1) in vertrauli¬
chem Tone als Masc. oder Femin. als Stellvertreter für eine Person gebraucht,
deren eigentlicher Name einem nicht bekannt, oder doch nicht gleich gegenwärtig

ist: 2) als Masc. in verächtlichem oder spöttischem Sinne, meist mit
einem entsprechenden Adjectiv verbunden, für Mannspersonen (_zrKerl), wozu
dann ein Femin. di Dingin, Dingi gebildet wird. Schmeller, I, 381. Schmid,
S. 127. — varfrefs-n, mit der schon im Goth. fühlbaren „gelinden Intension"
des ver— (Grimm, Gramm. II, 859, 8.) bei Participien: unmässig im Essen

vgl. versoffen, verlogen, verhurt, verliebt, verschämt u. a. m.

Der Herausgeber.
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